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TIERISCHES 
VERGNÜGEN ODER 
HARTE ARBEIT?

Für viele Jugendliche 
sind Berufe mit Tieren
Traumberufe. Doch 
reicht es, Tiere gern zu
haben, um so einen 
Beruf zu erlernen? Tier-
pflege heisst vor allem, 
Futter zuzubereiten, 
Gehege zu reinigen und 
auf Krankheitszeichen 
zu achten. Streichelein-
heiten kommen erst 
ganz am Schluss – wenn 
die Zeit bleibt. Schmutz 
im Stall, Blut auf dem 
Operationstisch, ver-
schlossene Sicherheits-
türen im Löwenge-
hege: Das ist der Alltag. 
Doch wer damit leben 
kann, wird mit spannen-
den, vielseitigen Berufs-
lehren belohnt. Mit viel
Herz und noch mehr 
Körpereinsatz kann der
Einsatz zum Wohl der 
Tiere losgehen!
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ARBEITEN MIT TIEREN. 
Gehege reinigen statt Fell kraulen.

BERUFSFACHSCHULE.  
So wird dein Unterricht während der Lehre.

BEWERBUNGSGESPRÄCH.
Was bringt eine gute Vorbereitung? 
Wir haben es getestet.

UND WENN’S NICHT KLAPPT 
MIT DEM TRAUMBERUF?   
Das sind deine Alternativen.

RECHTE UND PFLICHTE 
IN DER LEHRE.   
Was musst du liefern? Was steht dir zu?

RÄTSEL.

FOTOROMAN.  
Es kann nur einen geben … Wirklich??
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REPORT 
AUS DER 
BERUFSFACH-
SCHULE

Was wird anders, was wird
besser im Unterricht? 
Wir werfen einen Blick in
euer zukünftiges Klassen-
zimmer.

Dann gibt es verwandte
Berufe, EBA-Lehren oder
ganz überraschende 
Lösungen. Wir stellen euch
Jugendliche vor, deren 
Geschichten Mut machen.
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RECHTE UND
PFLICHTEN 
IN DER LEHRE. 
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Was kann ich von meinem
Lehrbetrieb fordern? 
Und was kann dieser von
mir verlangen?



1 Moderne Lichtanlagen sind komplex. 
Ohne Computerhilfe wäre eine Steuerung 
kaum denkbar.

2 Ohne intensive Tests und Proben geht 
gar nichts.

3 Severin Parnitzki
4 Mit feinem Gehör und viel technischem 

Verständnis findet man den perfekten 
Sound.

5 Jeremy Reynaud
6 Veranstaltungsfachleute helfen auch 

beim Bühnenaufbau mit.
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HART ANPACKEN FÜR DIE
BESTE WIEDERVERWERTUNG
Tino Caprez war ein fleissiger Schnup  -

perer: Er hat die Berufe Fahrradmecha-

niker, Elektroinstallateur und Polyme-

cha niker unter die Lupe genommen.

Doch keiner davon war sein Ding. Dann

machte ihn ein Freund auf die Lehre als

Recyclist aufmerksam. «Da merkte ich

sofort. Das ist es! Wahrscheinlich liegt es

daran, dass ich zwar gerne handwer ke,

aber allzu feine Arbeiten nicht so mag.

Als Recyclist – da geht es richtig zur Sa -

che.» (Bitte Kürzen oder verlängern)

Metall sortieren
Der Lernende steht am Sortiertisch für

Metallabfälle. Mit Hilfe eines Magneten,

zum grössten Teil aber von Auge, sor-

tiert er die alten Kerzenständer, Blas-

instrumente oder Bürostühle in einzel ne

Metallgruppen. Er entfernt auch Gum -

mi- oder Kunststoffteile. Das ist wichtig:

«Je besser die Abfälle sortiert sind,

des to höher wird der Preis, den wir da -

für er halten», erklärt Tino. Und ergänzt

grin send: «Bei Auseinandernehmen der

Ge genstände kann ich auch mal ordent-

 lich draufhauen.»

Falsches vom Richtigen trennen
Ganz anderes geht es beim PET zu: «Ich

trenne die Flaschen in geduldiger Hand-

 arbeit von Spraydosen und diversen

an deren Verpackungen, die falsch ent-

sorgt wurden. Bei den Aludosen ist es

dasselbe.» Anstrengend wird es bei den

defekten Kühlschränken. «Ich reinige

sie zuerst, falls das nötig ist. Dann stap -

le ich sie möglichst platzsparend in ei -

ner Mulde. Das braucht viel Kraft und

Ausdauer.»

Kunden informieren
Am liebsten bedient Tino die Kunden.

«Alle Einwohner der Stadt Zürich kön-

nen hier pro Jahr eine bestimmte Men -

ge Sperrmüll vorbeibringen. Ich zeige

ihnen, wo sie was abladen können. Das

tönt vielleicht gemütlich – aber zu Stoss-

 zeiten, wenn die Bevölkerung vor dem

Recyclinghof Schlange steht, ist man

da ständig am Rotieren.»

Der Gestank nach der Streetparade
Seine Arbeit hat Tinos Blick im Alltag

geschärft: «Ich erkenne gut, aus wel-

chem Material ein Gegenstand besteht.

Und ich merke sofort, wenn jemand et -

was falsch entsorgt.» Dafür ist sein Ge-

ruchssinn träger geworden: «Die Gerü-

che hier im Recyclinghof nehme ich gar

nicht mehr war. Ausser in Extremsitua -

tionen – zum Beispiel, wenn nach der

Streetparade die PET-Sammlungen sor-

tiert werden muss. Da findet und riecht

man so ziemlich alles. Nichts für schwa-

 che Nerven!»

VIELE TONNEN ZENTIMETER-
GENAU BEWEGEN
Justin Brunhart hat einiges auspro-

biert: Zuerst war er ein paar Monate im

Gymnasium. Dort realisierte er, dass er

nicht noch jahrelang in die Schule geh en

will. Ein Praktikum als Detailhandels-

 fachmann gefiel ihm nicht wirklich. Da

stiess er auf berufsberatung.ch auf den

Beruf Strassentransportfachmann:

«Ich wusste gar nicht, dass es eine Be-

rufsausbildung zum Lastwagenchauf-

feur gibt. Ich war sofort begeistert.» 

Probleme selber lösen
Im ersten Lehrjahr begleitete Justin er-

fahrene Chauffeure auf ihren Fahrten.

Dann schloss er die Lkw-Fahrprüfung

ab. «Sie ist Teil der Ausbildung. Nun bin

ich meist alleine unterwegs – und muss

selbstständig Lösungen finden, wenn

es Schwierigkeiten gibt. Wie finde ich

mein Ziel in den verschlungenen We -

gen der Stadt? Wie schliesse ich einen

Muldendeckel, der klemmt? Wo wende

ich meinen Lastwagen, wenn ich in ei -

ne falsche Richtung gefahren bin?»

Wir machen uns oft Gedanken
über den Abfall: Was ist giftig?
Was kann ich recyceln? Was muss
in den Müllsack? Wie kann ich
meine Abfallmenge verringern –
vor allem beim Plastik? Aber für
die meisten von uns gilt: Ist der
Müll erst einmal in der Sammel-
stelle oder im Container, küm-
mern wir uns nicht mehr darum,
was damit passiert. Hier kommen
die Recyclingmeister ins Spiel.
Diese Berufsleute sorgen zusam-
men dafür, dass unsere Abfälle 
so nachhaltig wie möglich 
wiederverwertet oder verbrannt
werden. Wir haben sie bei Entsor-
gung und Recycling Zürich (ERZ)
besucht.

Sprungbrett

1

2

3

Text: Peter Kraft
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Mulden transportieren
Justin bekommt am Morgen seine Fahr-

 aufträge. Meistens sind es mehrere Tou  -

ren. Bevor er losfährt, kontrolliert er sein

Fahrzeug genau. «Das ist sehr wich tig.

Erstens wegen der Sicherheit. Und

zwei tens, weil ich für Schäden, die vor

meiner Fahrt nicht entdeckt sind, ver-

antwortlich bin.» Nun kann Justin los-

fahren. Häufig holt er Mulden mit Spe-

 zialmüll ab, zum Beispiel Glascontainer

oder Presscontainer, in denen Pfle ge-

heime ihre Abfälle deponieren.

Faszinierende Spezialfahrzeuge
Daneben transportiert der Lernende

Klär schlamm zur Sammelstelle oder holt

Haushaltsmüll ab. «Für diese Aufträge

fahre ich Speziallastwagen, die zum Bei-

 spiel eine Mulde heben oder kippen kön-

 nen», erklärt Justin. Der Strassentrans -

portfachmann kennt alle Funktionen

dieser Vehikel und kann sie zentimeter-

 genau platzieren. Kleine Pannen, wie

eine defekte Beleuchtung, behebt er im

Notfall selber. «Das ist ein wich tiger

Teil meiner Ausbildung».

GEGEN VERSTOPFTE KANÄLE
Die Kanalöffnungen, durch die das Re-

genwasser abfliesst, heissen Schlamm-

sammler – weil mit dem Regenwasser

auch Schmutz, Abfall und Erde in die

Kanäle gelangt. Damit sie nicht ver-

stopfen, müssen diese Öffnungen jedes

Jahr kontrolliert und gespült werden.

Der lernende Entwässerungstech-
nologe Saša Stevanovic erledigt

das zusammen mit einem Arbeitskolle-

gen. Alles ist in Ordnung – bis auf ein

kleines Detail.

Kanalroboter im Einsatz
Das Wasser fliesst nach dem Spülen zu

schnell ab. Grund dafür: Der Boden des

Schachts ist undicht. Per Tablett sen-

det Saša eine Mitteilung ans Tiefbau-

amt, das sich in den nächsten Tagen um

die Reparatur kümmern wird. «Andere

Repa raturen erledigen wir hingegen

selbst», erklärt der Lernende. Wenn ein

Kanalrohr undicht ist, verpassen die Ent  -

wässerungstechnologen dem Rohr eine

neue Innenwand aus einem ausgehär-

teten Filzschlauch. Dabei nutzen sie ei -

nen Kanalroboter.

Unterschiedliche Missionen
Saša Stevanovic ist an ganz verschie-

denen Orten im Einsatz. «Wir reinigen

die Fettabscheider in Restaurants und

Tankstellen. Diese Anlagen halten

Immer voll bei der Sache
Lastwagenfahren im Stadtverkehr for-

dert volle Konzentration. «Einen abbie -

genden Velofahrer sehe ich vielleicht

erst im letzten Moment. Da muss ich je-

 derzeit bereit sein für ein Bremsmanö-

ver», betont Justin. Darum kontrolliert

ei ne Chipkarte, ob er seine Ruhezeiten

auch wirklich einhält. «Ich gebe zu, das

ist manchmal mühsam. Aber es dient

meiner Sicherheit – und der Sicherheit

der anderen Verkehrsteilnehmer.»
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6 Die Theaterschneiderin braucht 
unendliche Geduld, geschickte Hände 
und scharfe Augen.

7 Doch auch ein Fundus aus historischen 
Uniformen ist ganz nützlich.

8 Das Monster aus dem Pinsel: 
Tanja kennt keine Grenzen, wenn 
es um die Verwandlung von
Menschen geht.

1 Der Veranstaltungsfachmann instal-
liert riesige Scheinwerfer.

2 Weil ein Requisiteur nie genau 
weiss, was er als nächstes braucht, 
braucht es viele Werkzeuge als 
Backup …

3 … sowie ein grosses Lager, in dem 
alle nur erdenklichen Gegenstände 
bereitstehen.

4 Thomas von Necker
5 Marcel Gilgenbach

VIEL VERANTWORTUNG IM
HINTERGRUND
Administrative Arbeiten am Computer

erledigen, organisieren: Der lernenden

Kauffrau Lisa Gashi war bald ein-

mal klar, dass ihr Berufsleben so ausse-

hen sollte. «Ich habe in einigen Berufen

geschnuppert, z.B. als Coiffeuse, medi-

zinische Praxisassistentin oder Detail-

handelsfachfrau. Das war zwar toll. Aber

ich habe gemerkt, dass körperliche Ar-

beit nicht so mein Ding ist.» 

Bewerbungen vorsortieren
Momentan arbeitet Lisa in der Perso-

nalabteilung. «Ich sortiere die Lehrstel -

len-Bewerbungen vor, die bei uns ein-

treffen. Dabei arbeite ich nach einem

vor gegebenen System und achte vor

allem auf Noten und Verhaltensbewer-

tungen. Aber natürlich treffe ich keine

Entscheidungen, das ist die Aufgabe

der Berufsbildnerin.»

Anlässe organisieren
«Mein Job ist es, mit den Bewerbenden

die Termine für die Vorstellungsgesprä -

che zu vereinbaren, die Kandidatinnen

und Kandidaten durch den Betrieb zu

führen und bei den Vor stellungs-

gesprächen das Protokoll zu führen.»

Ausserdem hilft Lisa mit, ein Lernen-

denlager zu planen und zu organisie-

ren. Und sie stellt Schnuppertage und

Elterngrillabende auf die Beine.

Anfragen beantworten
Lisa hat während ihrer bisherigen Lehr-

 zeit auch andere Bereiche kennenge-

lernt, zum Beispiel den Kundenservice.

«Dort beantwortete ich hauptsächlich

Anfragen aus der Bevölkerung, per E-

Mail oder Telefon. Im Bereich Finanzen

war ich für Versand und Auswertung

der Erhebungsformulare zuständig: Lie-

 genschaften und Betriebe geben an,

Öle und Fette zurück, damit sie erst gar

nicht ins Abwasser gelangen. Wir geh -

en häufig in Privathaus halte, um ver-

stop f te Abflüsse oder WCs zu reinigen.

Verstopfungen in der Kanalisation sel-

ber sind aber relativ selten. Das kommt

vielleicht einmal im Jahr vor.»

Mit der Kamera in den Untergrund
Bevor die Entwässerungstechnologen

einen Schaden oder eine Verstopfung

beheben, müssen sie wissen, was los

ist. «Dazu benutzen wir eine Kamera

mit Lam pe, die mit einem langen Kabel

in die Kanalrohre geschoben wird. Sie

über mittelt uns Live-Bilder aus dem

Un  tergrund. Wenn wir die Situation

ken nen, wählen wir die zum Verstop-

fungs grad passende Spüldüse – oder

beschlies sen, dass eine Reparatur mit

dem Kanalroboter nötig ist.»

Vorsicht beim Abstieg
Die technischen Hilfsmittel erlauben es

Saša Stevanovic, die meisten Arbeiten

ober irdisch durchzuführen. «Darum bin

ich meistens an der frischen Luft und

nur selten im Kanalgestank», stellt der

Lernende klar. Und wenn es einmal nö -

tig ist, in die dunkle Tiefe hinabzustei-

gen, passt stets ein Kollege oben auf.

«Das ist wichtig wegen der Gase. Das

Risiko ist zwar klein – aber wenn sie zu

stark konzentriert sind, können sie ei -

nem das Bewusstsein rauben.»

5
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UND WEITER GEHT’S: 
AUCH DIESE LEHRBERUFE 
BEI ERZ BRAUCHT ES, 
DAMIT DER MÜLL NICHT 
STINKT
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wie viele Haushalte sie aufweisen bzw.

wie viele Mitarbeitende sie beschäfti-

gen. So können wir die Kosten für un-

sere Dienstleistungen berechnen.»

Neue, spannende Schulfächer
In der Schule hat Lisa im Vergleich zur

Oberstufe einige neue Fächer: «Wirt-

schaft, Recht und Informatik sind nicht

einfach. Man muss immer am Ball blei-

ben. Aber es sind interessante Themen,

die mir Spass machen. Mir gefällt es in

der Schule. Ich könnte mir sogar vor-

stellen, irgendwann nach der Lehre die

Berufsmaturität nachzuholen. 

ZWISCHEN GARTEN UND
TECHNIKRAUM
Dogukan Demirbas mag Abwechs-

lung: «Als Fachmann Betriebsun-
terhalt arbeite ich mit Holz, Metall

und Strom. Ich bin im Garten genauso

zu hause wie im Technikraum oder in

den Gängen und Büros. Ich lerne die

Grundlagen verschiedener Handwerke.

Das ist genau das, was ich will. Darum

bin ich froh, dass ich während eines

Praktikums in einem Heim für behin-

derte Menschen auf diesen Beruf ge-

kommen bin», sagt Dogukan. 

Im Rhythmus der Jahreszeiten
Im Sommer arbeitet der Lernende oft im

Garten, ausgerüstet mit elektrischem

Trimmer und Heckenschere. Die Pflan-

zen wachsen schnell, sie müssen ge-

schnitten werden, damit sie nicht das

Betriebsareal überwuchern. «Im Herbst

sieht es anders aus, da bin ich mit dem

Laubbläser unterwegs. Und im Winter

ist es Zeit, um die Maschinen zu warten.

Dann schleife ich zum Beispiel die Mes-

ser der Rasenmäher», erklärt Dogukan

den Unterschied der Jahreszeiten.

Tägliche Routinen …
Abfallkübeln leeren, Karton und Papier

entsorgen, Reinigungsarbeiten: Auch

das ist für den Fachmann Betriebsun-

terhalt tägliche Routine. «Gerade bei

der Gebäudereinigung muss man viel

beachten. Ich habe in diesem Bereich

sogar einen speziellen Ausbildner», er-

klärt Dogukan. Er ist auch an der Or-

ganisation von Bertiebsanlässen betei-

ligt: Er stellt Tische und Stühle auf und

installiert die Geräte.

… und technische Spezialmissionen
Am liebsten sind Dogukan aber die

handwerklich-technischen Arbeiten.

«Ich montiere Seifenspender, wechsle

Neonröhren und Sparlampen aus, stel -

le den Schliessmechanismus der Tü -

ren ein, schmiere Schlösser, ziehe

Schrauben an und behandle die Bö -

den und Wände des Gebäudes mit

Anti-Algen-Mitteln. Eine besondere

Verantwortung bedeutet das Kon-

trollieren der Brandschutztüren. Hier

darf ich wirklich nichts übersehen»,

betont Dogukan.

Gut betreut
Der Lernende schätzt das Klima

und die gute Betreuung in seinem

Betrieb. «Mein Berufsbildner in-

teressiert sich zum Beispiel sehr

für die Berufs fachschule. Ich kann

Probleme jederzeit mit ihm be-

sprechen. Alles ist sehr familiär.

Und es ist auch ein interessan-

tes Umfeld. Meine Kol legen sind

jedenfalls be eindruckt, wenn

ich ihnen erkläre, dass pro Se-

kunde durchschnittlich drei

Millionen Liter Wasser unsere

Kläranlage erreichen.»

Urs Arnold
1 Fein, aber bestimmt: 

Urs fixiert den Stein mit dem 
Pflästerhammer.

2 Urs bereitet eine Kreispfläste-
rung vor.

3 In der Werkstatt: Désirée fügt ein re-
vidiertes Fahrgestell wieder 

4 Auch die praktische Arbeit an den 
Motoren lernt die Konstruk-
teurin kennen.

1

2

3

4

MOTORGERÄTEMECHANIKER/INNEN EFZ

warten und reparieren Stromaggregate,
Streuer, Pflüge oder riesige Kehrsaugmaschi-
nen.

METALLBAUER/INNEN EFZ

stellen Konstruktionen aus Stahl, Chromnik-
kelstahl oder Aluminium her – z.B. für die
vielen Spezialfahrzeuge.

HOLZBEARBEITER/INNEN EBA

haben ähnliche Aufgaben wie die Metall-
bauer/innen, sind aber vor allem für die Ge-
bäude zuständig.

LOGISTIKER/INNEN EFZ

verbuchen, lagern und verteilen Waren. In
den Werkstätten empfangen sie Lieferanten
und stellen sicher, dass die Waren am richti-
gen Ort ankommen. 

INFORMATIKER/INNEN EFZ

sorgen wie in fast jedem Betrieb dafür, dass
Telefone und Computer einwandfrei laufen –
und damit die Kommunikation effizient
funktioniert.

KÖCHE/KÖCHINNEN EFZ

sorgen in den Personalrestaurants für eine
feine und gesunde Verpflegung. Sie betreuen
auch Firmenanlässe, Bankette und Events.

SYSTEMGASTRONOMIE-FACHLEUTE EFZ 

bereiten die Speisen vor und beraten die
Gäste. Im Hintergrund bestellen sie die Le-
bensmittel und kontrollieren deren Qualität.

AUTOMOBIL-FACHLEUTE EFZ

warten und reparieren die komplexen Spezi-
alfahrzeuge: Lieferwagen, Hightech-Lastwa-
gen und Fahrzeuge mit Spezialaufbauten. 

3 Planen: Eine Elektroplanerin bestimmt, 
wo die Stromleitungen und die 
elektrischen Installationen in und ums 
Gebäude installiert werden

4 Montieren: Der Lüftungsanlagenbauer 
bringt Blechelemente in die richtige 
Grösse, bevor er sie zu Kanälen zusam-
mensetzt.



MEINE SCHULNOTEN IN MATHE UND IN 
DEN SPRACHEN SIND GUT BIS 

SEHR GUT

NEIN
Das deutet eher in Richtung
Berufslehre

JA

NEIN
Das deutet eher in Richtung 

JA

DIESE SCHULFÄCHER INTERESSIEREN 
MICH SEHR.

NEIN
Die Fächer machen Spass, die 
Schule weniger: Vielleicht brauchst
die als Ausgleich mehr Praxis? 
Wie wäre es mit einer Lehre mit 
Berufsmaturität?

JA

MICH INTERESSIEREN NICHT NUR DIE 
FÄCHER. ICH GEHE AUCH GERNE IN 

DIE SCHULE.

NEIN
Neben Gymi und Berufsmaturität
gibt es noch weitere Varianten, 
z.B. die Fachmaturität.

JA

DAS GYMNASIUM BEDEUTET: FÜNF JAHRE
WEITER IN DIE SCHULE. HABE ICH DIESE

AUSDAUER?

NEIN
Informiere dich mal über die Fach-
maturität. Oder über die Berufs-
maturität: Mit ihr stehst du praktisch
genauso schnell im Berufsleben wie
mit der klassischen Lehre

JA
Du bist ein Typ fürs Gymi.

Versuchs!

NACH DEM GYMI FOLGT DIE UNI. DAS
HEISST: NOCHMALS EIN PAAR JAHRE OHNE

BERUFSABSCHLUSS UND EIGENEN LOHN.
KANN ICH MIR DAS VORSTELLEN? 
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Wichtig: Beantworte die 
Fragen von unten nach 
oben, und sei ehrlich zu dir
selbst. Und: Falls die Situa-
tion nicht sonnenklar ist, 
hol dir Tipps bei Eltern, 
Berufsberatung und Lehr-
personen.

Text: Peter Kraft

WIE ENTSCHEIDEN SIE, OB EIN LERNENDER
EHER IN DIE EFZ- ODER IN DIE EBA-
AUSBILDUNG PASST?

«Wenn die Leistungen in Mathematik

wirklich nicht gut sind, kommt eine

EBA-Ausbildung in Frage.  In anderen

Be rufen sind die Sprachen wichtiger.

Hinzu kommt der Eindruck in der

Schnupperlehre. Wenn wir dort festste -

l len, dass das räumliche Vorstellungs-

 vermögen fehlt und ganz einfache Flä-

chenberechnungen nicht klap  pen, ist

der Fall klar.»

WIE UNTERSCHEIDET SICH DIE EBA- 
VON DER EFZ-AUSBILDUNG?

«Das Tollen an diesem System ist: Die

praktische Arbeit ist dieselbe. Nur wird

beim EBA der Stoff in der Berufsfach-

schule viel langsamer und weniger

tiefgehend behandelt. So verlieren wir

keine talentierten Handwerkerinnen

und Handwerker, nur weil es in der

Schule nicht so läuft.»

WENN DIE PRAKTISCHE ARBEIT DIE 
GLEICHE IST: WOZU BRAUCHT MAN IM EFZ
ÜBERHAUPT DEN SCHWIERIGEN 
SCHULSTOFF?

«Berufsleute mit EFZ müssen auf ei -

ner Baustelle selbstständig arbeiten

können, nicht nur unter Anleitung. So -

mit müssen sie ein Problem, das uner-

wartet auftaucht, auch lösen können

– zum Beispiel mit einer Berechnung.»

WAS SCHÄTZEN DIE LERNENDEN AN 
DER EBA-AUSBILDUNG?

«Sie erledigen auf der Baustelle die

gleichen Aufgaben wie ihre Kollegen.

Ausserdem feiern sie endlich Erfolgs-

erlebnisse in der Schule. Das macht sie

selbstbewusster. Bei manchem öffnet

sich so der Knopf, und es entsteht viel-

 leicht sogar die Möglichkeit, den EFZ-

Abschluss anzuhängen.»

BIN ICH DER 
TYP FÜRS 

GYMI?  
EIN SELBST-

TEST

Martin Blaser ist Ausbil-
dungsverantwortlicher in
einem grossen Polybau-
Betrieb. Er bildet Abdichter,
Dachdeckerinnen und 
Fassadenbauer aus – und 
die dazu passenden EBA-
Berufe. Er kann aus erster
Hand erklären, wo die 
Unterscheide zwischen EFZ
und EBA liegen.

Text: Peter Kraft
1

EFZ ODER 
EBA?
«ENDLICH ER-
FOLG IN DER
SCHULE»

1
Geduld ist gefragt: Das
Montieren der Melkma-
schine braucht Zeit. Hek-
tik würden die Tiere so-
fort spüren.

2
Auch in der Landwirt-
schaft muss viel  proto-
kolliert werden – zum
Beispiel, ob die Tiere ge-
sund sind.

2



«Zuerst machte ich eine Lehre als Bäck-

 erin-Konditorin-Confiseurin und arbei-

tete einige Jahre in diesem Beruf. Doch

mir fehlte der Kundenkontakt und auch

ein wenig das Abenteuer. Kontakt und

Action – das sind Dinge, die mir im Le-

ben einfach wichtig sind. Ich begann,

mir im Winter Saisonstellen bei den

Berg bahnen zu suchen. In Saas Fee

frag te ich nach Ausbildungsmöglich-

keiten – und erhielt das Angebot für

die EBA-Lehre als Seilbahnerin. 

Planen, klettern, reparieren
Seitdem sind einige Jahre vergangen,

und ich bin inzwischen zur Anlageche -

fin aufgestiegen. Ich plane die Revisi-

ons-Arbeiten und teile das Personal ein.

Und ich muss natürlich auch selber

ran: Dutzende Meter über dem Boden

kontrolliere ich die Seilbahnmasten,

wech sle defekte Teile aus und ziehe

Schrauben an. Das braucht Kraft und

Kon zentration. Für Angst gibt es da kei-

 nen Platz. Und ich bin ja immer perfekt

gesichert. Wenn das Wetter schlecht

ist, arbeite ich in der Werkstatt. Ich er  -

neu ere Kugellager oder kontrolliere Tei-

le der Seilbahnkabine. Auch während

der Saison mache ich jeden Tag Kon-

 trollen, zum Beispiel an den Bremsen

der Seilbahn. Sonst kann ich in die ser

Zeit aber das Resultat meiner Arbeit

ge niessen: Ich sehe meine Seil  bahn

flie gen – und fah re selbst in der Kabine

mit. Dann kom me ich endlich in Kon-

takt mit den Gästen.» 

Ein Beruf, der mehr als nur 
Arbeit ist, ein Beruf, in dem wir

etwas machen können, was
wir gerne tun? Man muss dazu

nicht gleich das Hobby zum
Beruf machen, sondern einfach

seinen Interessen folgen. 
Karin Huber hat das geschafft –

wenn auch auf Umwegen.

Karin Huber steht 
auf dem Seilbahn-

masten ständig 
in Funkkontakt 

mit dem Boden-
personal.

SPASS IM JOB:
HOCHFLIEGENDE

TRÄUME WERDEN 
WAHR
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Schnupperlehre sagt mehr 
als 1000 Noten
Ich bekam mit fünf Bewerbungen drei

Zusagen, obwohl ich in der Sekundar-

schule nicht gerade die besten Noten

hatte. Al lerdings habe ich mich in den

Schnup  perwochen gut benommen, ha -

be mich für den Beruf interessiert und

mich scheinbar kompetent genug an-

gestellt, so dass ich die Lehrstellen an-

geboten be kam. Ich entschied mich

für eine Lehre als Zeichner.

Zeichner EFZ, hat vor kurzem die Lehre abgeschlossen

Den ganzen Menschen sehen
Die Noten sind ein Detail. Wir wären

dumm, das Augenmerk nur auf die

Über   flieger zu richten. Schüler mit No -

ten im Mittelfeld oder solche, die auch

mal recht schwach dran sind, sind oft

viel motivierter, wenn sie richtig be-

treut werden. Das ist auch der Knack-

punkt, da Betreuung halt auch Arbeit

bedeutet. Es zahlt sich nach meiner Er  -

fahrung immer aus, in die Lernenden zu

investieren. Das Risiko mit den schlech  -

teren Noten gehe ich gerne ein.

Ausbildungsverantwortlicher in der Gebäudetechnik

Motivation und Verhalten
Ich schaue nicht nur auf die Noten, mir

ist der Gesamteindruck wichtiger: Wie

verhält er/sie sich beim Gespräch,

Das wichtigste Kriterium, 
um eine Lehrstelle zu erhalten, 
sind die Schulnoten, sagen die
einen. Quatsch, entgegnen 
die anderen: Mit einem saube-
ren Auftritt in der Schnupper-
lehre kann man so manches
Zeugnis vergessen machen. Was
stimmt jetzt? Wir haben Social
Media und Kommentarspalten 
durchforstet – und Argumente
für beide Seiten gefunden.

SCHULNOTEN 
ODER SOZIALKOMPETENZ: 
WAS ZÄHLT WIRKLICH?

schaut er/sie mich an, ist er/sie neu-

gie rig, vorbereitet, was für Antworten

kommen, wie ist der Händedruck… Ich

bin bis jetzt immer gut damit gefahren,

auch wenn die Lehrstellensuchenden

nicht die besten Noten hatten. 

Ausbildungsverantwortliche im Detailhandel

Soziale Seiten sind wichtig, aber…
Wir sehen uns die Noten natürlich an,

aber wir schauen genauso, wenn nicht

stärker auf die sozialen Seiten! Die sind

heute noch fast wichtiger als die No -

ten. Aber natürlich müssen die Ler-

nen  den aber auch lernen wollen. Also:

Gebt Gas und zeigt, dass ihr lernen

möchtet! Viel Glück!

Ausbildungsverantwortlicher im Pflegebereich

Ohne Interesse geht nichts 
Wenn ein Schüler wirklich will und In-

teresse zeigt, sind die Noten bei mir

sekundär. Ich habe schon Lernende mit

super Noten erlebt, die grosse Mühe

hatten, praktisch zu arbeiten. Das wich-

 tigste Kriterium ist bei mir das Inter-

esse, denn ohne das kommt nichts zu-

stande. 

Ausbildungsverantwortliche im Gerüstbau

Wie wichtig die Schulnoten sind, ist
nicht in allen Betrieben gleich. 
Mit schlechten Schulnoten ist bei der
Lehrstellensuche nicht alles verloren. Bei
den Lehrfirmen punkten kann 
man auch mit:
– einem Bewerbungsbrief, der sorg-

fältig geschrieben ist und echte 
Motivation aufzeigt

– einem freundlichen, interessierten 
Auftreten und viel Einsatz in der 
Schnupperlehre

In den nächsten Ausgaben des Sprung-
brett werden wir diese Themen ganz 
genau anschauen.  
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ten Tätigkeiten der Be rufe be kom-

 men. Die Be rufsmessen fin den oft im

Spätherbst statt. Vielleicht gehst du

mit der Schul klasse hin – oder mit dei-

nen Eltern oder deinen Freundinnen

und Freunden.

In der Rubrik «Infoveranstaltungen»

auf berufsberatung.ch kannst du auch

nach Berufsbesichtigungen suchen.

Klicke einfach unter der Rubrik «Ty -

pen» auf das Kästchen Messe/Salon».

«Das war riesig hier. Zuerst fiel es mir

schwer, die Übersicht zu behalten.

Aber dann habe ich einen Plan ge-

macht, was ich mir alles ansehen will.

So konnte ich gezielt von Stand zu

Stand gehen. Die Zeit mit der Schul-

klasse hat leider nicht gereicht. Da -

rum bin ich später mit meinen Eltern

nochmals hin. Wie soll ich die Berufs-

messe am besten beschreiben? Es ist,

wie wenn all die Faltblätter und Bro-

schüren aus dem BIZ plötzlich leben-

dig werden.» 

Vedran, Schlieren, nach dem Besuch 
der Berufsmesse Zürich.

Augen offenhalten
Tagtäglich kannst du Berufsleute
bei der Arbeit beobachten: im

Laden, auf der Baustelle, auf den Stras-

sen, auf den Feldern. Schaue ihnen zu,

sei mu tig und stelle ihnen Fra-
gen. Die meis ten werden sich freuen,

dass du dich für ihren Beruf interes-

sierst. Und vielleicht führt ein interes-

santer Betrieb in deiner Gegend einen

Tag der offenen Tür durch? Nutze die

Gelegenheit und gehe hin.
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Infoveranstaltungen
Das sind Anlässe, die von grösse-
ren Fir men oder von Berufs-
ver bänden organi siert werden.

Du lernst die angebotenen Lehren, die

Tätigkeiten und die Be triebe kennen.

Oft berichten erfahre ne Lernende von

ihrer Arbeit, du wirst in der Firma her-

umgeführt, kannst Fra gen stellen
und manchmal sogar selber kleine
Arbeiten ausprobieren. Infover  -

anstaltungen dauern wenige Stun den

bis einen Tag. An einigen können auch

deine Eltern teilnehmen. 

Auf berufsberatung.ch kannst du auf

«Infoveranstaltungen» klicken. Dort

kannst du deinen Kanton und das ge-

wünschte Be rufs feld wählen und er-

 hältst eine Übersicht aller passenden

Infoveranstaltungen.

Berufsberatung, Schule, 
Eltern: Sie alle unterstützen
dich, da mit du den Beruf 
findest, der zu dir passt. 
Doch sie können niemals die 
Erfahrungen ersetzen, die 
du mit deinen eigenen 
Augen und Händen machst.
Auf diesen Seiten lernst du
deine Möglichkeiten kennen,
live in die Berufs- und 
Arbeitswelt einzutauchen.

MITTENDRIN
STATT 
NUR DABEI: 
CHECK 
DIE REALITÄT

In einer Berufsbe-
sichtigung – hier als 
Industrielackiererin,
Gestalterin Werbe-
technik oder Elektro-
niker – kannst du oft
selbst mit anpacken.
Bei Infoveranstal-
tungen – hier beim
Druckma schinen-
Produzenten FERAG –
geht es mehr um die
Information.

«Dieser Nachmittag hat in mir das In-

teresse an Berufen geweckt, mit de nen

ich mich bisher nicht beschäftigt ha -

be. Es ist wertvoll, mal live zu seh en,

was in diesen Berufen gemacht wird

und wie die Arbeitsplätze aussehen.

Ich finde es gut, dass auch über das

Bewerbungsverfahren und über den

Alltag in der Lehre informiert wurde.»

Jasmin, Winterthur, nach einer Infoveranstaltung
eines Druckmaschinen-Herstellers.

Berufsbesichtigungen
Das sind die «kleinen Brüder» der Info -

veranstaltungen. Sie werden eher von
kleineren und mittleren Be-
trie ben organisiert. Es geht bei

Be rufsbesichtigungen weniger um Prä  -

sentationen und Infos, sondern da rum,

den Beruf aktiv zu erleben. Da -

rum wirst du bei Be rufsbesichtigungen

meistens kleine re Arbeiten erledigen.

Einige Firmen bieten Berufsbesichti-

gungen auch un ter der Bezeichnung

«Schnuppernach mittag» an.

In der Rubrik «Infoveranstaltungen»

auf berufsberatung.ch kannst du auch

nach Berufsbesichtigungen suchen.

Klicke einfach unter der Rubrik «Ty -

pen» auf das Kästchen «Betriebsbe-

sichtigung».

«Mich hat der Beruf als Elektroinstall-

lateur schon immer irgendwie interes -

siert. Aber Erfahrungen hatte ich kei -

ne. Darum fürchtete ich mich etwas vor

der Berufswahl: Was, wenn alle Tests

bestätigen, dass der Beruf zu mir passt,

ich mir mit viel Aufwand Schnupper-

lehren suche – und dann merke, das

ist es doch nicht? Dann müsste ich ja

wieder von Null anfangen. Dank der

Berufsbesichtigung ist diese Gefahr

weg. Ich konnte live erleben, dass die-

ser Beruf das Richtige für mich ist.» 

Samuel, Schaffhausen, nach einer Berufsbesich-
tigung bei einem Elektroinstallateur in 
seiner Region. 

Berufsmessen
Hier wird aus dem Vollen geschöpft: In
grossen Hallen präsentieren
Berufsverbände und Unter-
 neh men ihre Berufe und Lehr  -
stellen. Du kannst von Stand zu Stand

gehen, Lernende befra gen und viel-

leicht auch schon mit den Chefs von

Lehrbetrieben Kon takt auf   nehmen. 

An manchen Stän den wirst du De-
monstrationen der wich  tigs- Bi
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1
Die Messlatte ist für 

Mirjam Stark mindestens
so wichtig wie Schaufel

und Pickel.

2
Den Patientinnen und 

Patienten die Nervosität
nehmen: Das ist eine 

der wichtigsten Aufgaben
von Vinicius Barelos 

Pereira.

«Wenn die ersten Kundinnen und Kun-

den kommen, muss die Apotheke bereit

sein. Darum arbeite ich bereits, bevor

das Geschäft öffnet. Ich reinige Boden

und Möbel, mache die Tragetaschen

für die Kunden bereit und kümmere

mich um die Medikamente, die in der

Früh geliefert wurden. Manche davon

müssen direkt aus der Kühlbox in den

Kühlschrank. Andere sind vorbestellt

– diese mache ich für die Kundinnen

bereit. Die restlichen Medikamente er-

fasse ich per Strichcode im System und

lagere sie am richtigen Platz.»

Höchste Präzision im Labor
Jetzt, Ende des ersten Lehrjahres, kom-

 men neue Aufgaben hinzu. «Ich stel -
le im Labor Salben und Tee-
mischungen her. Mit Hilfe einer

extrem empfindlichen Waage mixe ich

die Zutaten im exakt richtigen
Ver hältnis. Ich muss dabei sehr vor  -

sichtig sein. Schliesslich geht es um

Arzneimittel. Wenn ich Chemi-

ka lien benut ze, trage ich Handschuhe.

Hier im Labor kann ich meine Begei-
sterung für die Naturwissen-
schaften voll ausleben.»

Support und Autonomie
«Besonders freue ich mich, dass ich nun

auch Kundinnen und Kunden
bedienen kann. Freundlichkeit ist

dabei natürlich wichtig – aber auch viel

Fachwissen. Als Neuling kann es pas-

 sieren, dass ich mal etwas nicht weiss.

Dann frage ich sofort eine erfah rene

Kollegin oder die Apothekerin um Rat.

Bei Medikamenten, die der Arzt

ver schrieben hat, muss ich sowieso

immer die Unterschrift der Apo-
thekerin einholen, bevor ich sie

herausgebe.

Doch abgesehen davon musste ich

schnell lernen, selbstständig zu ar-
 beiten. Wenn alle am Bedienen und

Beraten sind, erklärt mir niemand, was

ich als nächstes tun soll. Ich teile mir

meine Zeit selber ein – und packe
auch mal von mir aus etwas
an, wenn ich sehe, dass es noch nicht

erledigt ist.»

Elion Reka arbeitet im Laden,
im Labor, am Computer und
im Lager. Diese Abwechslung
gefällt dem lernenden
Pharma-Assistenten beson-
ders. Er schätzt es, dass er 
in seinem Beruf den Kunden
kontakt und sein Interesse 
für Naturwissenschaften mit-
einander verbinden kann.

PHARMA-ASSIS -
TENT: VERKAUF
UND BERATUNG 
TREFFEN AUF 
NATURWISSEN-
SCHAFTEN 
PORTRÄT

Flachdach ist völlig anders, je nach dem,

welchem Zweck es dient. Wir schaf fen

die Grundlage für Gärten, So-
larkraft werke oder kleine Aus-
 sichts terrassen, dichten kompli-

zierte Formen ab und arbeiten mit
spannenden Materialien. Man-

che dienen auch der Verschönerung der

Gebäude – wie die Flüssigkunststoffe,

die ich wie eine Malerin auf Pfei ler und

Fassaden auftrage. Und der Team-
geist auf den Baustellen ist sehr
gut. Ich fühle mich als Lernende voll

akzeptiert.» 

Von der Backstube auf 
die Dächer
Die angehende Abdichterin hat bereits

eine Lehre als Bäckerin-Konditorin-Con -

fiseurin abgeschlossen. «Dieser Beruf

ge fiel mir auch sehr. Doch mir fehlte

die Arbeit draussen. Diesen Vor-

teil kann ich jetzt geniessen – obwohl

ich zugeben muss, dass es im Som-
mer sehr heiss werden kann – vor

allem, wenn wir mit den schwarzen

Asphalt-Bahnen und dem Propangas-

brenner arbeiten.

Ein Flachdach muss das Was-
ser draussenhalten, das Haus
bestens isolieren und gut 
aussehen. Ausserdem dient 
es manchmal als Garten oder
als Minikraftwerk. Svenja 
Germann sorgt mit Power 
und Feingefühl dafür, dass 
das Dach all diese Funktionen
erfüllt.  

Svenjas erste Mission ist eine Isolier-
 schicht, die perfekt passt. «Ich

muss das Wärmedämm-Material so zu-

schneiden, dass es die Dachfläche exakt

ausfüllt. Ich mache das sehr schnell von

Hand – und trotzdem muss es genau

sein. Dann rolle ich Streifen aus
dün nem Asphalt auf der Wärme-

dämmung aus. Damit alles dicht ist, ver-

 schweisse ich die Ränder der Streifen

miteinander. Dazu benutze ich einen

Propangasbrenner. 

Zum Schluss folgt die sogenannte

Schutz- und Nutzschicht. Dafür

können wir ganz verschiedene Mate-

rialien einsetzen: Je nachdem, ob man

auf dem Dach herumlaufen, es als Grün-

 fläche oder als Standort für Solarzellen

benutzen möchte.»

Technik und Optik
Svenja mag an ihrem Beruf die immer

wieder wechselnden Arbeitsor -
 te – und die Herausforderung. «Je des

ABDICHTERIN:
EINFACH EIN
DACH – ODER
LIEBER GARTEN,
SPIELWIESE
ODER MINI-
KRAFTWERK?
PORTRÄT

LASS DICH DURCH DEIN 
GESCHLECHT NICHT 
EINSCHRÄNKEN.

Es gibt kaum Berufe, die für ein Ge-
schlecht besser geeignet wären 
als für das andere. 
Auf www.sprungbrett.ch findest du 
Informationen, Links und Filme 
zum Thema, sowie weitere Porträts 
von Frauen und Männern, die mit 
einer aussergewöhnlichen Berufs-
wahl sehr glücklich geworden sind.
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ARBEITSZEITEN 
UND LOHN

MISTEN UND REINIGEN

Sende uns das Lösungswort bis

MITTE OKTOBER 2019
an sprungbrett@sdbb.ch. 
Unter den richtigen Einsendungen 
verlosen wir 

Ab Ende Juni sind die Lösungen auf
www.sdbb.ch/sprungbrett 
aufgeschaltet.

TIERBERUFE:
DARAUF MUSST DU DICH
VORBEREITEN

Tierberufe sind wunderbar – 
aber keine Traumberufe mit aus-
schliesslich positiven Seiten. Das
hat dir die Reportage in diesem
Sprungbrett aufgezeigt. Auf 
was also musst du dich vorberei-
ten, wenn du eine Berufslehre 
mit Tieren in Angriff nehmen 
möchtest?

In diesem Rätsel erfährst du, 
wie die Realität in der Arbeit mit 
Tieren auch aussehen kann – 
neben allen schönen Aufgaben
und Erlebnissen. Jeweils eine 
der beiden Aussagen pro Thema 
ist richtig. Die Buchstaben, die
dazu gehören, ergeben einen
weiteren Tierberuf.

2 MAL 2 KINO-
EINTRITTE

Im allen Tierberufen, auch im Verkauf
und in der Tierarztpraxis, müssen 
tierische Ausscheidungen beseitigt
sowie Ställe, Käfige und Gehege ge-
putzt werden.

Wer mit Tieren arbeitet, studiert
deren Verhalten, trainiert mit ihnen
oder ist sogar an der Forschung be-
teiligt. Die Gehege und Ställe putzen
ungelernte Arbeiter/innen.

OL

ÄR

Die Arbeitstage sind in der Arbeit 
mit Tieren lang. Das wird aber durch
grosszügige Nacht- und Wochen-
endzulagen abgegolten.

Wer mit Tieren zusammenarbeitet,
hat unregelmässige Arbeitszeiten.
Denn die Tiere brauchen auch am
Wochenende Pflege. Der Lohn ist
nicht gigantisch. 

CH

BI

WETTER UND 
ANSTRENGUNG

KRANKHEIT UND TOD

Das Lösungswort der letzten Ausgabe lautet: XXXXXXXXX

Wenn Tiere eingeschläfert werden, 
ist das Sache der Tierärzte. In EFZ-
Berufen hat man damit nichts zu tun
– schon gar nicht als Lernende.

Wenn Tiere krank oder gar gestorben
sind, stellen das Tierpflegerinnen
oder Pferdefachmänner oft als erste
fest. Damit müssen sie umgehen 
können.

IE

IN

Regen, Wind und Kälte, schwere 
Las ten, ständig in Bewegung: Die Ar-
beit mit Tieren verlangt körperlich 
einiges ab.

Der Vorteil von Tierberufen ist, dass
man nicht die ganze Zeit im Büro ist.
Und zum Glück verziehen sich die
Tiere bei Regen in ihre Ställe. Da gibt
es nicht viel zu tun.
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Eine Spenglerin hat 
heute modernste 
technische Hilfsmittel 
zur Verfügung und 
ist immer perfekt gesi-
chert.

AUFGEDECKT: 
MYTHEN 
UND FALSCHE 
VORSTELL-
UNGEN 
ZU BELIEBTEN
BERUFEN

 ter ist ein wichtiger Teil des Arbeits-

alltags. Aber: Informatiker/innen dis-

kutieren mit ihren Auftraggebern und

auch mit ihren Kollegen jedes Pro jekt

intensiv. Sie müssen zum Beispiel gut

erklären können, wa rum etwas nicht

umsetzbar ist. Wenn das Programm

oder das Netz werk steht, erklären sie

es den Benutzer/innen, z.B. in Schu-

lungen. Sie hören genau zu, wenn die

User Probleme haben. Für Informati-

ker/innen ist Kommunikation etwas

vom wichtigsten im Arbeitsalltag.

FACHFRAU/FACHMANN 
BETREUUNG

MYTHOS: Diese Berufsleute helfen Kin-
 dern, alten oder behinderten Men-
 schen. Sie geben ihnen Zuwendung
und ermöglichen ihnen einen ab-
wechslungsreichen Alltag.

REALITÄT: Natürlich sind das die wich-

tigsten Aufgaben der Fachleute Be-

treuung. Doch sie geben den Kindern

nicht nur Wärme, sondern sie erziehen

sie auch. Behinderte Menschen reagie -

ren vielleicht manchmal unberechen-

bar auf die gutgemeinten Anregungen

der Berufsleute. Und bei älteren Men-

KAUFMANN/KAUFFRAU

MYTHOS: Das KV ist ein ausgezeichne -
tes Sprungbrett für eine Karriere.
Ich kann schnell Verantwortung über-
neh men und arbeite trotzdem gemüt-
lich im Büro am PC.

REALITÄT: Das mit der Karriere, der Ver-

 antwortung und der Büroarbeit stimmt

alles. Doch: Gebäudetechnikerinnen

oder Berufsleuten im Gesundheits-

und Sozialwesen stehen nicht weni-

ger Mög lichkeiten offen. Maurer und

Polymechanikerinnen verdienen nach

der Lehre genauso viel wie Kaufleute.

Die Konkurrenz ist gross: Die Arbeits-

losigkeit bei frisch ausgelernten Kauf-

leuten ist mit 9 Prozent so hoch wie in

keinem anderen Beruf.

INFORMATIKER/IN

MYTHOS: Informatiker/innen arbeiten
allein. Sie tüfteln meist hochkonzen-
triert an einer neuen Software oder
an Netzwerken.

REALITÄT: Ganz falsch ist dieser My-

thos nicht. Das selbstständige Lösen

von komplexen Problemen am Compu-

schen gehören Leid und Tod nicht sel-

ten auch zum Alltag. Fach leute Betreu -

ung brauchen nicht nur ein grosses

Herz, sondern auch viel in nere Kraft –

und die Fähigkeit, sich von den Erleb-

nissen ihres Berufsalltags distanzie-

ren zu können.

SPENGLER/IN

MYTHOS: Das sind wahre Schwerar-
beiter. Sie schleppen schweres Blech
auf Dächer und montieren Dachrin-
nen bei Wind und Wetter in schwin-
delerregender Höhe.

REALITÄT: Das ist alles relativ. Die Ble-

che sind leichter geworden. Dank bes-

seren Maschinen können sie in der

Werkstatt soweit vorbereitet werden,

dass sie auf der Baustelle ziemlich ein-

fach montiert werden können. Tatsäch -

lich arbeiten Spengler hoch oben – aber

die Arbeitssicherheit wird inzwischen

so ernst genommen, dass praktisch kei -

ne Unfälle mehr passieren. Klar: Käl te

und Regen müssen Spen g ler/in nen bis

zu einem gewissen Grad ertragen kön-

 nen. Aber bei einem Hagelsturm blei-

ben auch sie in der Werkstatt.

Bi
ld

: F
re

de
ric

 M
ey

er
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Mattias und Ardit diskutieren, was fÜr eine Lehrstelle sie suchen.

Sprungbrett20

Erion
kommt an-
gelaufen.

Ardit und Mattias

kamen vor zwei Jah-

ren in die Schweiz

und integrierten

sich schnell in der

Schule. Und schon

kommt die nÄchste

grosse Heraus-

forderung: die Lehr-

stellensuche. Doch 

die beiden sind top-

motiviert.

Autoren und Schauspieler:

Mattias Neu in der Schweiz, 

Ardit Neu in der Schweiz, 

Erion Schulkollege, 

Frau Ruoss Lehrmeisterin Koch, 

Frau Meyer Mutter von Ardit, 

Herr Sigrist Lehrer, 

Jonin Mitarbeiter und 

Cousin von Erion.

Klassenlehrer: Claudio Sigrist

Fotos: Iris Krebs

Redaktion: Peter Kraft

SCHNELLE INTEGRATION

zwei Tage
spÄter

zwei Tage spÄter. Ardit ist in der
Schnupperlehre.

Herr Sigrist kommt herein.

Ich bin
immer noch
am Ent-
scheiden.

Mich interes-
siert ein
technischer
Beruf, zum
Beispiel Poly-
mechaniker.

Und du?

Was
mÖchtest
du fÜr
eine Lehre
machen?

Und warum?

Weil ich
gerne
zeichne und
Geometrie
mag.

Ciao Erion.

Pershendetje
Erion! Was 
wÄre wohl ein
geeigneter Be-
ruf fÜr mich?

Was
machst du
gerne in
der Frei-
zeit? 

Dann
schnuppere
doch als
Koch.

Mach es doch
so wie bei mei-
ner Bewerbung,
bei mir hat es
so geklappt.

Ich koche
gerne und be-
schÄftige mich
mit Autos.

Warum
nicht? Gute
Idee!

Erion, hilf
mir doch
bitte bei
den Bewer-
bungen.

eine Woche spÄter…

Ardit, wie
viele Be-
werbungen
hast du
schon ge-
schrieben?

Ich bin an
zweien dran.
Erion hilft
mir.

Ich helfe
ihm, weil
er so viele
Absagen
bekommen
hat.

Super!
Erion kann
das sehr
gut!

yes!
Ich habe eine
Zusage für
eine Schnup-
perlehre 
bekommen.

super!
Als was und
wo?

Als Koch in
Wetzikon.

Wir geben dir
bis morgen
Bescheid.

Und wie
gefÄllt es
dir bis
jetzt?

Ja, sehr

gerne.

WÜrdest 
du hier 
die Lehre 
machen?

ES GEFÄLLT
MIR SEHR
GUT!



Eine Woche spÄter ist es so weit.

Am nÄchsten Tag…

Sofort
ruft er
Erion
an…

Die ganze
Klasse
freut 
sich und
klatscht.
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Endlich bekommt Ardit einen positi-
ven Bescheid von Jonin.

Auch Mattias bekommt Bescheid

ZurÜck in der Schule…

ElterngesprÄch mit Ardit und
Frau Jakupi.

Am nÄch-
sten Tag
hat Erion
eine neue
Idee.

Der grosse Moment ist da: Ardit unter-
schreibt den Lehrvertrag.

Und, wie
war es?

Es war gut.
Aber leider
habe ich die
Absage
schon be-
kommen. 

Mein Cousin
Jonin hat eine
Werkstatt, in
der eine Lehr-
stelle als
Produktions-
mechaniker 
frei wÄre.

Warum nicht?
Kann ich da
mal schnup-
pern?

Gratu-
liere!!!
Mega!

Erion ich
habe die
Lehrstelle
bekommen! wow!

Das ist ja
eine Hammer-
Nachricht!

Mich auch!

Es freut
mich sehr,
endlich zu
unter-
schreiben.

Es freut
mich, dich
als Lehrling
zu haben. 

Mich freut
es auch
sehr, hier
meine Lehre
zu machen.

Es freut mich
sehr, dass
Ardit und auch
Mattias die
Lehrstelle be-
kommen haben.

Danke, Erion
und Herr
Sigrist, fÜr
die tolle
UnterstÜt-
zung!

Ja, Danke!

Es ist 
super! Habt 
ihr eine 
Lehrstelle 
frei?

Und, wie
gefÄllt es
dir hier?

Okay.
WÜrde
mich ex-
trem
freuen.

Ja. Wir geben
dir in einer
Woche Be-
scheid, ob du
sie bekommst.

Und, wie
war es?

Es war sehr
gut. Ich be-
komme in ein
paar Tagen
Bescheid.Ich 

drÜcke 
dir die
Daumen!

Mattias, 
wo stehst
du mit der
Berufs-
wahl?

Perfekt!

Ich habe
meine
Lehrstelle
schon
lange!

Jaaa!
Ich habe die
Lehrstelle be-
kommen.

Ardit hat 
sich sehr in
der Schule ge-
steigert und
hat grosse
Chancen auf
eine Lehr-
stelle.

Gut zu
hÖren,
das freut
mich.

Ich bekomme
bald Bescheid
und kriege es
sicher hin.
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RUND UM 
BERUFE UND 
LEHRSTELLEN
– www.berufsberatung.ch

(allgemeine Informationen zu Berufswahl,
Lehrstellen und Weiterbildung.
Hier kannst du auch deine Fragen online
direkt an Berufsberater/innen stellen)

– www.myberufswahl.ch
(dein interaktives Berufswahl-Tagebuch)

– www.berufsberatung.ch/lena
(Verzeichnis aller offenen Lehrstellen
in der Schweiz)

– www.adressen.sdbb.ch
(Adressen aller Berufsberatungen und
Berufsinformationszentren der Schweiz)

– www.lex.dbk.ch
(Was bedeutet eigentlich dieses Wort?
Lexikon der Berufsbildung)

LEHRE ODER GYMI?
Das spricht für eine Lehre
– Konkrete Berufsausbildung
– Praktische und schulische Bildung
– Viele Weiterbildungs-Möglichkeiten
– Mit der Berufsmaturität stehen dir 

die Fachhochschulen offen, mit der 
Passerelle sogar die Unis.

Das spricht fürs Gymi
– Breite Allgemeinbildung
– Direkter Zugang zu allen Hochschulen 

und Studienrichtungen
– Möglichkeit einer verkürzten Lehre 

nach der Maturität

Neben diesen beiden Varianten gibt es noch
Fachmittelschulen, Handelsmittelschulen 
und Informatikmittelschulen. Mehr Infos er-
hältst du unter www.berufsberatung.ch
und natürlich bei deiner Berufs-
beratung.

UND ZUM SCHLUSS 
NOCH DIES: 
SAGT EIN BÄCKER ZUM BÄCKER-
LEHRLING: «UM EINEN GUTEN 
KUCHEN ZU BACKEN, BRAUCHST 
DU EIN DRITTEL ZUCKER, EIN 
DRITTEL MEHL UND ZWEI DRITTEL
MILCH.» DARAUF ERWIDERT 
DER LEHRLING: «DAS IST 
ABER EIN DRITTEL ZU VIEL!» 
«DANN MUSST DU EBEN EINE 
GRÖSSERE SCHÜSSEL 
NEHMEN ...»


